Predigt am 19.08.2007
in Haigerseelbach

a) Kanzelgruß: 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Amen.

b) Wir wollen in der Stille darum bitten, dass Gott zu unseren Herzen spricht. Stille. Amen.

c) Predigttext (Allendorf: Nach Verlesung des Predigttextes setzt sich die Gemeinde oder: wenn der Text in der Predigt verlesen wird: „Bitte nehmen Sie wieder Platz. Der Predigttext wird in der Predigt verlesen.“)

d) Predigt

Der heutige Predigttext ist wohl allgemein bekannt, oder gibt es jemanden, der diesen Text noch nie gehört hat? So können wir doch schnell zum Ergebnis dieses Textes kommen und festhalten, dass der Pharisäer wieder einmal schlecht aussieht, und Jesus auch wirklich jedem seine Sünden vergibt und wir als Folge dessen, natürlich auch jedem seine Schuld bei uns erlassen sollen. Damit haben wir die schnellste Predigt des Jahres erlebt, gehört, was wir erwartet haben und können nun beruhigt zum Mittagessen gehen, oder?

Ich denke, dieser Text sollte uns nicht beruhigen, sondern lehren nicht nur an der Oberfläche zu bleiben, sondern tiefer zu graben.

Wir leben heute in einer Zeit, wo nur noch die Ergebnisse zählen. Wie man zu diesen Ergebnissen gekommen ist, interessiert kaum jemanden und es fragt auch nur selten einmal jemand danach, zumindest in der Öffentlichkeit schein es so zu  sein.

Neben der Wirtschaft, die von guten Ergebnissen lebt, fehlt vor allem im Sport heute oft die Frage nach dem, „WIE“ es zu einem Ergebnis, oder zu einer Leistung gekommen ist.

In den großen Wirtschaftsunternehmen gehen Rekordgewinne oft mit Massenentlassungen einher, kaum ist der höchste Gewinn der Unternehmensgeschichte verkündet, lesen wir am nächsten Tag in der Zeitung, das genau dieses Unternehmen Mitarbeiter entlassen muss, um den Anschluss an die Mitbewerber zu halten. Dieses Vorgehen ist für jedermann offensichtlich. 

Im Sport wird es schon schwerer, nur das Ergebnis zu sehen, ohne zu fragen, wie es denn zustande gekommen ist. In der Regel fragt niemand danach, wie ein Sportler zu seinem Sieg gekommen ist, gerne glauben wir, alles ist mit rechten Dingen zugegangen. Und wenn dann auch noch Sportbetrüger präsentiert werden, die medienwirksam ausgeschlossen werden, dann hat man ja offensichtlich die wenigen schwarzen Schafe aussortiert und alle können beruhigt den Schein waren, dass alles gut ist, ehrlich und gerecht.

Weder in der Wirtschaft noch im Sport, möchte ich diese Vorgehensweise bewerten, ich möchte nur zeigen, dass es sich lohnt einmal nachzufragen, wie ist es zu dem einen, oder anderen Ergebnis gekommen, um mehr zu sehen und zu entdecken, als dass, was ohnehin offensichtlich ist. Wer nur das Ergebnis betrachtet, dem können wichtige Informationen verloren gehen.

Also zurück zu unserem Predigttext. Wie ist es hier zu dem offensichtlichen Ergebnis gekommen?

Was passiert in der Geschichte?

Jesus wird von einem Pharisäer zum Essen eingeladen, während des Essens kommt eine stadtbekannte Prostituierte und beginnt Jesu die Füße mir ihren Tränen zu waschen und mit ihren Haaren zu trocknen. Weiter küsst sie seine Füße und salbt sie mit Öl. Sicherlich war die Peinlichkeit diese Handelns mit Händen zu greifen und alle hofften auf ein eingreifen des Hausherren, oder auf ein Eingreifen Jesu. Die Stimmung und Erwartung in diesem Moment wird durch die Gedanken des Pharisäers gut beschrieben: „wenn der wüsste, was das für eine ist…, dann.“

Aber Jesus weiß ganz genau, was das für eine ist und geht auf die Gedanken des Gastgebers ein, erzählt ihm von den beiden Schuldnern und stellt ihm die Frage, wer von beiden dem Gläubiger mehr Dankbarkeit entgegenbringen wird.

Simon antwortet: „Ich denke, der, dem er am meisten geschenkt hat.“ Für diese Antwort bekommt er ein Lob von Jesus. Beide sind sich darüber einig, dass Simons Antwort wohl richtig ist. Aber warum bleibt Simon in der Falle seiner moralischen Gedanken stecken? Warum steckt er diese Frau nur in die offensichtliche moralische Schublade? Was sieht Jesus mehr als Simon? Simon bleibt an der Fassade stehen, er sieht 

nur das Ergebnis, das, was offensichtlich ist, was alle sehen, oder was alle sehen wollen.

Jesus beginnt die Frau mit Simon zu vergleichen, was unterscheidet die beiden?

Jesus sagt: „Sie hat meine müden und staubigen Füße gewaschen und mit ihren Haaren getrocknet, Du aber hast mir kein Wasser angeboten. Sie hört nicht auf meine Füße zu küssen, Du hast mich nicht mit einem Kuss begrüßt. Auch hast du mein Haupt nicht mit Öl gesalbt, aber sie salbt meine Füße. Ihre vielen Sünden sind ihr vergeben, denn sie hat viel Liebe gezeigt.“ Der Satz „…sie hat viel Liebe gezeigt…“ wirkt bei einer Prostituierten doch eher gewagt und zweideutig als passend, oder?

Diese ganze Situation wirkt doch irgendwie verrückt, zumindest ist sie sicher nicht normal. Jesus akzeptiert auch die Verrücktheit dieser Frau, aber er entdeckt dahinter auch ihre Sehnsucht, ja ihren Glauben. Nicht Simon ist hier normal, sondern die Verrücktheit dieser Frau. Wären wir doch alle so, dass wir uns von unserer ganzen Sehnsucht leiten ließen, unsere ganze Sehnsucht, unsere ganzen Verzweiflung und unsere ganzen Hoffnung, geliebt zu werden und heil zu werden, Jesus ans Herz werfen würden. Wäre diese Welt doch nicht nur so schrecklich normal und so normal schrecklich, sondern verrückt nach der Liebe Gottes.

Nachdem was Jesus Simon gesagt hatte und wie er sich von einer Prostituierten ehren ließ, hätte Simon, als guter from
mer Mensch, wohl schon genügend Gründe gehabt, sowohl Jesus als auch diese Frau herauszuschmeißen. Aber er hält den Druck dieser Situation aus und stellt sich ihr. Er kann gut mit Jesus reden und sie erzielen in der Geschichte der Schuldner sogar Übereinstimmung. Ein Gespräch zwischen zwei frommen, schriftgelehrten jüdischen Männern, die sich scheinbar schnell einig werden. Aber die Theorie ist hier nicht das Problem, sonder die Praxis. Zum Problem wird, was im Leben daraus wird, im Herzen, in den Gefühlen, im täglichen Verhalten. Simon sieht eine Frau, die sich verkauft, und schüttelt den Kopf. Jesus sieht eine Frau, die sich nach Ganzheit, nach Liebe und Heilung sehnt, denn er sieht sie mit den Augen der Barmherzigkeit.

Bei Simon liegt der Glauben mehr im Kopf und bei der Frau mehr im Herzen, was können wir von beiden für unseren Glauben lernen?

Simon hat Jesus zum Essen eingeladen und die Frau gibt Jesus die Ehre. Beide zeigen so ihre Liebe und Wertschätzung für Jesus. Jesus sieht die Liebe der beiden, dass reicht aus um mit Jesus zu beginnen, den die Liebe Jesu verwandelt die Sünder. Ob wir Jesus um etwas bitten, wie Simon, oder ihn ehren, wie die Frau, wir müssen erkennen, wo wir stehen.

Was ist ein Frommer? Simon versucht ehrlich und mit Ernst seine Glauben zu leben, dabei übersieht er aber, dass er anderen, die auch zu Gott kommen wollen im Weg steht.

Was ist ein Sünder? Die Frau ist sicher eine große Sünderin, aber darauf kommt es nicht an, sondern darauf, dass sie mit ihren Sünden, Fehlern und Problemen zu Jesus kommen.

Beide brauchen Jesus, genauso wie wir auch, wir merken das, wenn wir zu Jesus kommen, in seiner Nähe spüren wir seine verwandelnde Liebe.

Wir können von Jesus lernen, dass er niemanden wegschickt. Auch nicht Simon mit seinen moralischen Gedanken. Er erzählt ihm die Geschichte mit dem Schuldenerlass, aber lässt das Ende offen, er kann selber entscheiden wie er damit umgeht.

Was ist ein Frommer? Ein Frommer wie Simon ist einer, der wenig Schulden bei Gott hat. 
Was ist ein Sünder? Die Frau dagegen hat viele Schulden bei Gott. 
Jesus hat das Beispiel bewusst gewählt, um zu zeigen, dass die Größe der Sünde egal ist. Jeder hat Schuld bei Gott, große Schulden oder kleine Schulden und alle, auch wir, brauchen Schuldenerlass von Jesus. Jesus zwingt niemanden zu ihm zu kommen. Er zwingt uns auch nicht. Wir können freiwillig unsere Kraft und Energie für ihn einsetzen, ihm die Liebe, die er uns zeigt erwidern und auch an andere weitergeben.

Wir können lernen, dass der Glauben Konsequenzen hat:

Füße waschen, Dienst der Sklaven, heißt, wir dürfen lernen zu dienen.

Füße küssen, Zeichen der Begrüßung und Ehrung, heißt, wir sollen zu Jesus stehen ihn bekennen, auch wenn das belächelt wird.

Füße salben, Zeichen des Wohlergehen und Feierns, heißt, wir dürfen mit Jesus richtig feiern und zeigen, dass es uns mit ihm gut geht.

Was ist ein Frommer? Ein Frommer wie Simon ist jemand, dem es schwer fällt, seine Fehler zuzugeben. 
Was ist ein Sünder? Bei einer Sünderin wie der Frau sind die Fehler so offensichtlich, dass sie sich keine Mühe macht, sie zu verstecken. Aber beide sollen durch die Liebe Jesu zu Menschen verändert werden, wie Gott sie gemeint hat. 
 
Hoffnung, Glaube, Liebe - Die Sünderin hat Hoffnung, darum wäscht sie unter Tränen Jesus die Füße. Es gibt keine noch so verfahrene Lebenssituation, in der wir nicht in der Begegnung mit Jesus Hoffnung finden können. Der Glaube ist der Drehpunkt in der Geschichte. Die Frau küsst die Füße von Jesus. Simon lädt Jesus zu sich ein, um so zu einer Beziehung zu Jesus zu finden. In der Begegnung mit Jesus setze wir uns der Liebe Gottes aus: Die Frau verwendet kostbares Parfüm und salbt Jesus die Füße. Der Pharisäer lädt Jesus zum Essen ein. Das Entscheidende, was wir uns hier also merken können ist, dass wir die Liebe Gottes in der Begegnung mit Jesus erfahren.

Wir können lernen, dass der Glaube zur Vergebung führt.

Dir sind deine Sünden vergeben - Im christlichen Glauben ist es anders wie in der Politik oder vor Gericht. Wer in der Politik Schuld bekennt, ist weg vom Fenster. Wer vor Gericht Schuld bekennt, wird bestraft. Wer im christlichen Glauben Schuld bekennt, ist voll da. Jesus kommt dann zur Sache und vergibt uns. Das kann aber keine billige Lösung sein, denn wir haben ja schon gesehen, was das voraussetzt: Gott gehorsam sein, Gott bekennen und in allen Bereichen des Lebens mit Gott leben.

Was ist ein Frommer? Ein Frommer wie Simon ist nicht ohne Fehler. 
Was ist ein Sünder? Eine Sünderin, wie die Frau hat auch ihre guten Seiten. 
Beide brauchen Vergebung und werden so vor Gott gleich - gerechtfertigte Sünder. Alles, was verlangt wird, ist im Glauben zu Jesus zu kommen – im Glauben, der auf Jesus vertraut.

Was können wir also lernen?

Wir dürfen im Glauben und mit Liebe zu Jesus kommen. Jesus schickt niemanden weg. Glaube hat Konsequenzen. Glaube führt zur Vergebung.

Sicher habe ich mit meiner Predigt auch nicht alle Hintergründe beleuchtet, und es lohnt sich sicher noch tiefer nachzufragen, wie es zu unserem schnellen Ergebnis vom Anfang gekommen ist.

Sicher hatte Jesus die Frau mit ihrem Herzensglauben schnell gewonnen und er segnet sie für ihren weiteren Weg: „Dein Glaube hat dir geholfen; geh hin in Frieden!“ Jetzt möchte er, dass Simons Glaube nicht im Kopf stecken bleibt, sondern Beine bekommt und Hände und Gefühle. Dass er lernt, Menschen so zu sehen wie Gott sie sieht. Das wünsche ich uns auch, nicht nur die schnelle und offensichtliche Lösung im Blick zu haben, sondern auch zu lernen tiefer hinein zu blicken, tiefer nachzufragen, um zu lernen, unsere Mitmenschen nicht nur oberflächlich zu sehen, sondern auch mit Gottes Augen.

Amen.

e) Kanzelsegen: „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus unserem Herrn.“
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